
JW  106 Donnerstag » den 10. September 1914. 13. Jahrgang.

SchuMheiiimZeitlmg
(Schwanheimer Anzeiger)
:- Dir Schwanheirner Zeitung erscheint wöchentlich dreimal und;l zwar Dienstags, Donnerstags und Samstags. Abonnement 35 Pfg. r

! monatlich frei ins Haus , oder 30 Pfg . in der Expedition abgefjolt; i
durch die Post vierteljährlich Mk. 1.10 ohne Bestellgeld. !

! Redaktion und Expedition: {
! Daronsssenftratze 3. Telefon : Amt Hansa » Nr . 1720. :

♦ Anzeigen : Die fünfgespaltene Petitzeile oder deren Raum 12 Pfg . •
r Bei größeren Aufträgen und öfteren Wiederholungen wird ent- ;! sprechender Rabatt gewährt.—Jnseraten-Annahme auch durch alle:größeren Annoncen-Bureaus.

Redaktion und Expedition:
t Varoneffenftraße 3. Telefon : Amt Hansa » Nr . 1720.

Amtliches BeEndigungsovgan für die Gemeinde Schwanheim
Wöchentliche Gratis -Beilage : „Illustriertes Sonntagsblatt ".

Amtlicher Heil.
. Dem Zentralausschusse für die Werke der Kriegsfür-
'°cQe find weiter folgende Personen angeschlossen worden:
a) vom kathol. Fürsorgeverein Frau Iulianne Meurcr

und Frl . Lehrerin Pillen;
von der cvangel. Frauenhilfe Frau Pfarrer Weber
und Frau Kath. Schneider;

c) vom Gewerkverein der Heimarbeiterinnen Frl.
Lehrerin Bausch.
Schwanheim  a . M ., den 9. September 1914.

Im Namen des Zentralausschusses.
^ Diese n Hardt,  Bürgermeister.

Schornsteinreinigung.
Die Schornsteine werden wie folgt gereinigt:

^eitag , den 11. September d. Is ., diejenigen der Main -,
^ Hecker- und Feldbergstraße,
^mstag , den 12. September d. Is ., diejenigen der

Alten Frankfurter -, Staufen -, Rossertstraße und
^ Schönen Aussicht,
Montag, den 14. September d. Is ., diejenigen der Quer-
zz. straße,
^'enstag, den 15. September d. Is ., diejenigen der Kirch-,

Taunus - und Neustraße,
Mittwoch, den 16. September d. Is ., diejenigen der

Kirch-, Sack- und Vierhäusergasse,
Donnerstag, den 17. September d. Is ., diejenigen der

Haupt -, Karl- und Waldstraße,
'" eitag, den 18. September d. Is ., diejenigen der Hinter-,
& Bahn-, Neustadtstraße und Allee,
^Mstag , den 19. September d. Is ., diejenigen der Neuen

Frankfurter - und Iahnstraße,
Montag, den 21. September d. Is ., diejenigen der Baro¬

nessen-, Goldstein- und Eichwaldstraße.
Schwan heim  a . M ., den 9. September 1914.

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister:

^ Diefenhardt.
Bekanntmachung.

^ In Zeilsheim ist heute morgen der Ausbruch der
^!aul- und Klauenseuche amtlich festgestellt. Gehöft- und
^ssperre ist angeordnet worden. Weitere Maßnahmen
^en Vorbehalten.

In Anbetracht der großen Gefahr der Weiterver¬
breitung der Seuche warne ich die Bevölkerung dringend
vor dem Betreten des Ortes Zeilsheim.

Höchst a. M ., den 9. September 1914.
Der Landrat : Klausel.

Wird veröffentlicht.
Schwan heim  a . M ., den 10. September 1914.

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

Aufruf
an die Obstzüchter des Kreises Höchsta. M.

Unsere Lazarette im Kreise Höchst a. M . mit 188
Betten beginnen sich allmählich mit Verwundeten zu füllen.
Zahlreich sind die Liebesgaben und Hilfeleistungen, welche
täglich beim Verein fürs „Rote Kreuz" eingehen, aber
noch viel größer sind die Anforderungen, welche die Pflege
und Verköstigung so vieler verwundeter Krieger
an den Verein stellt. Hier bietet sich unseren Obstzüchtern
eine schöne Gelegenheit, Liebesgaben zu spenden, welche
von unseren Kriegern mit , großem Danke entgegenge¬
nommen werden. — Obstzüchter des Kreises Höchsta. M.
füllet Körbe mit gutem Obste und bringt es als Liebes¬
gabe für unsere Verwundeten. — Bei dem reichen Obst¬
segen wird unser Ruf nicht ungestört verhallen. Unsere
Krieger wünschen täglich frisches Obst zum Rohessen.
Der Uberschuß soll konserviert werden für spätere Tage.
Zu diesem Zwecke ist in der Turnhalle der Meisterschule
zu Höchsta. M ., unter der Leitung unserer Kreis-Haus-
haltungslehrerin eine Küche eingerichtet worden, die sich
ausschließlich mit dem Einkochcn des Obstes befaßt.

Wir wenden uns vertrauensvoll an die Obmänner
des Kreisobstbauvereins und an die Lehrer des Kreises
mit der Bitte, die gute Sache zu unterstützen und durch
Belehrungen in Vereinsversammlungen und ganz beson¬
ders in der Schule für die Obstsammlung zu wirken.
Der Dank und die Gesundung unserer tapferen Krieger
soll unser schönster Lohn sein.

Wir können alle Obstarten verwerten; die Früchte
müssen aber baumreif sein. Falläpfel werden zu Gelee
verarbeitet.

Ratschläge für die Vermittlung.
1. Der Obmann des Krcisobstbauvereins sorge für die

genügende Bekanntmachung vorstehenden Aufrufes.
2. Der Obmann oder eine andere geeignete Person

übernehme die Sammelstelle. Bei der Sammelstelle
müssen geeignete Gefäße für die verschiedenen Obst¬
sorten aufgestellt werden.

3. Das eingesammelte Obst wird durch Gelegenheits¬
fuhren, wo solches nicht möglich ist, durch die Bahn
nach Höchsta. M . in die Turnhalle der Meisterschule
gebracht.

Den Bahnsendungen gebe man folgende Auf¬
schrift: „Frisches Obst fürs Rote Kreuz". Adresse:
Lehrerin R . Weisweiler, Höchst a. M ., Turnhalle
der Meisterschule. Etwaige Frachtauslagcn werden
später aus der tzauptkasse des Kreisobstbauvereins
vergütet.

4. Damit das Obst stets frisch ist und sich gleichmäßig
auf die einzelnen Tage verteilt, werden die Ob¬
männer durch Postkarten rechtzeitig an das Ein¬
sammeln und Absenden des gespendeten Obstes von
hier aus erinnert.

5. Schriftliche Mitteilungen über Arten und Menge
des in Aussicht gestellten Obstes sind sehr erwünscht
•an  die Adresse zu 6.

6. Alle Anfragen und Schreiben sind an den 2. Vor¬
sitzenden des Kreisobstbauvereins, Herrn Lehrer
R . Müller,  Höchst a. M ., zu richten.
Höchst a. M ., den 4. September 1914.

Der .Vorstand des Kreisobstbauvereins.
K l a u scr , Landrat.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M ., den 10. September 1914.

Der Bürgermeister:
_ _ _ Diefenhardt.

Mitbürger.
Weite Strecken unserer gesegneten ostpreußischen

Fluren sind vorübergehendvom Feinde besetzt und fast
überall barbarisch verwüstet worden. Viele unserer Lands¬
leute sind grausam hingemordet. Wer das nackte Leben
gerettet hat, ist zumeist an den Bettelstab gebracht.

Namenloses Leid ist so über Tausende von Familien
gebracht worden.

Aas Kl'öcktein des Glucks.
j Roman von Ludwig Rohmann.1 Nachdruck verboten.
, „Ach, Wannoff — die sind doch nicht schwer ein-
,"ichen. Die beiden jungen Menschen haben sich lieb»nd müssen glücklich werden." —
t, , „Na natürlich! Etwas anderes als Weibersentimen-
^Mten war von dir doch gar nicht zu erwarten! —
• Qtf) endlich daß du raus kommst und ruf mir den
Ulrich>»

j. ch Mit ihm sprechen. Rufen werd' ich ihn erst, wenn
^ dein Einverständnis habe."
§ „Da kannst du lange warten !Und wenn dein süßer

der Herr Doktor glaubt, daß er hinter deiner
sich verstecken kann — na schön, dann muß

] Mn mir eben selber herholen."
W "Wk' li ruhig, Wannoff, ich bitte dich. Du mußt ja

erst mich anhören." Sie war aufgestanden und auf
J »?11 Gesicht lag jetzt ein harter, entschlossener Zug.
e'j ^ gebe ohne weiteres zu, daß die Verlobung meinen
9icht Cn  Wünschen nicht entspricht. Wenigstens insofern
hg?*' als ich unserem Einzigen gern eine Frau gewünscht

% die alles das besitzt, was Eve fehlt: Familie,
Bindungen, Vermögen." —

Er nickte eifrig: „Na schön, da sind wir doch einig I"
sew"^ icht ganz. Es wäre mir nur lieb gewesen, wenn
»w®Wahl auf ein Mädchen gefallen wäre, das neben
ba 'onlichen Eigenschaften auch diese Vorzüge besitzt. Aber
o ^ nun einmal eine andere Wahl getroffen hat, da sich

Eve Petzold, die uns lieb wie eine Tochter ist,
nichts einwenden läßt, so ist eben nichts zu ändern,

wir müssen ihnen unseren Segen geben."

„Später , wenn wir fertig sind, kannst du natürlich

„Das ist wieder einmal echt weibliche Logik. Es ist
einmal so, und deshalb müssen wir zustimmen. Aber
meinetwegen — es liegt ja ohnehin nichts darin, wie
du die Sache ansiehst: ich stimme jedenfalls nicht zu, und
das entscheidet ja doch allein. Sagen aber muß ich dir
doch, daß wir erstens gar nicht zustimmen mästen, und
daß wir ganz gewiß und unter allen Umständen ihm
keinen Segen mitgeben werden. Was nützt denn dein
Segen, wenn Ulrich in Kleinheit und Niedrigkeit untcr-
geht? Meinst du, daß das bißchen Weibesliebe und
meinetwegen auch noch ein halbes Dutzend Kinder dazu
für ein verpfuschtes Leben Ersatz bieten könnten? Nein,
du — die Sache liegt anders: Wir haben einfach die
verdammte Pflicht und Schuldigkeit, den Jungen vor
Dummheiten zu bewahren, und darum muß man ihm den
Unsinn mit Eve ordentlich austreibeu."

„Ach, Wannoff — ein Unsinn ist das eben nicht.
Ulrich wird es nun zwar nicht leicht haben, um vorwärts
zu kommen, aber ich kann mir recht gut vorstellen, daß
das nur gesund für ihn ist. Jedenfalls aber ist er ent¬
schlossen, sein Glück festzuhalten, und er hat sich tatsächlich
auch schon so weit gebunden, daß er nicht mehr zurück
kann."

„Das alles ist doch wieder nur heilloser Unsinn,"
rief er ungeduldig. „Erstens ist Ulrich nie fest ent¬
schlossen— dazu kenn ich ihn doch zu gut, und ich wette,
daß ich mit jedem seiner festen Entschlüsse machen kann,
was ich will ! Und dann: ohne meine Zustimmung kann
er sich ja gar nicht binden."

„Und warum kann er das nicht? Mit siebenund¬
zwanzig Jahren ist man volljährig, und Ulrich darf sich
schließlich nicht nur um der Jahre willen als selbständig
betrachten."

„Volljährig und selbständig! 2ch sollte meinen, die
Selbständigkeit ist an die Voraussetzung gebunden, daß

einer sich selbst erhalten kann — und da ist es um unseren
Jungen bisher wirklich noch nicht zum besten bestellt
gewesen."

„Da irrst du wieder, lieber Wannoff. Während der
zweijährigen Expedition hat er nur sehr geringe Zuschüsse
erhalten —"

„Während der Expedition — das will ich glauben.
Immerhin wär 's mir lieb, wenn du sagen wolltest, warum
denn unser Junge ohne Zuschüsse blieb."

„Ich würde dir dankbar sein, wenn du nicht danach
fragen wolltest," sagte sie zögernd, während ihre Hände
nervös über die Schürze hinglitten.

Ein breites höhnisches Lachen ging iiber fein Gesicht.
„Donnerwetter — eigentlich sollt ich die Gelegenheit,

mir deinen Dank zu verdienen, wahrnehmen. Aber weißt
du — jetzt ist einmal meine Neugierde erwacht. Also
warum hat der Junge keine Zuschüsse bekommen? Ge¬
braucht er sie doch wohl —"

„Du siehst doch, daß er auch ohne sie fertig
geworden ist."

„Fertig werden!" schrie er sie heftig an, „was das
schon ist! Wir haben bloß den einen, und ich will nicht,
daß mein Sohn ein Pfennigfuchser ist. Es sollte mir
leid tun, wenn ich bereuen müßte, dir die Geldangelegen¬
heit allein überlassen zu haben. Wenn's aber nottut
ich Hab noch Kraft genug, sie selbst wieder in die Hand
zu nehmen."

„Nun mußte sie wider Willen lächeln.
„Ach Wannoff, — dazu wär's nun doch zu spat.

Vor zehn, zwölf Jahren — da Hab ich oft genug darum
gebeten. Jetzt kann auch ein größerer Rechenmeister nichts
mehr ausrichten." . c ,,

„Soll das etwa heißen - ?" Er war erdfahl ge¬
worden und starrte sie so entsetzt an, daß ste Mitleid
mit ihm hatte. ^



Wohlan denn liebe Mitbürger ! Laßt uns ihr Leid
als eigenes Mitempfinden!

Unsere Provinzialhauptstadt zeige sich ihrer Uber
lieferung würdig. Sie ist von den wirklichen Leiden des
Krieges noch unberührt, unser herrliches Heer schützt
sie, wie die noch unbesetzten Teile Ostpreußens mit un¬
vergleichlicher Tapferkeit.

Von unserer alten Krönungsstadt soll der Ruf in
das ganze Vaterland hinausgehen: Helft unseren armen
von Haus und Hof vertriebenen ostpreußischen Land
leuteni '

Können wir ihnen auch zurzeit selbst leider nur vor¬
übergehend ein Obdach gewähren, so laßt uns doch als¬
bald den Grundstock zu einer Sammlung legen, die den
Flüchtlingen Hilfe, den tzeimkehrenden demnächst einige
Unterstützung zur Wiedererlangung ihrer wirtschaftlichen
Existenz gewähren soll!

Spende ein jeder freudig nach seinen Kräften, jede,
auch die kleinste Gabe, ist willkommen. Ganz Deutschland
wird sicherlich freudig zu unserem Werke mithelfen.

Geht doch durch diese für unser teures Vaterland
schwere, aber auch so große, gewaltige Zeit nur der eine
Gedanke:

Einer für Alle und Alle für Einen!
Königsberg,  den 25. August 1914.

Der Oberbürgermeister,
gez. Or . Körte.

Vorstehender Aufruf wird hiermit zur allgemeinen
Kenntnis gebracht.

Spenden werden auf dem hiesigen Landratsamte und
auf den Bürgermeisterämtern des Kreises gern in
Empfang genommen.

Höchst a. M ., den 8. September 1914.
Der Landrat : Kl aus er.

Pitte um Liebesgaben.
Der stellvertretende Militärinspektor der freiwilligen

Krankenpflege Herzog zu Trachenberg erläßt die nach¬
stehende Bekanntmachung:

Unseren kämpfenden Truppen sind nachfolgend aufge¬
führte Gegenstände dringend erwünscht:

1. Zigarren, Zigaretten, Tabak (Pfeifen), Kon¬
serven, Schokolade, Kakao, Tee, Kaffee, Bonbons,
Bouillonkapseln, Suppenwürfel, Gemüsekonserven, Dauer¬
wurst, geräucherte Fleischwaren, alkoholfreie Getränke,
Mineralwasser, Trockenmilch, kondensierte Milch, Leb¬
kuchen.

2. Wollene Strümpfe , Unterjacken, Hosenträger,
Halsbinden, Leinwand (zur Fußbekleidung), Taschen¬
tücher, Hemden, Unterbeinkleider, wollene Leibbinden.

3. Taschenmesser, Löffel, Notizbücher, Postkarten,
Briefpapier, Bleistifte mit „Schonern", Zahnbürsten,
Zahnpulver, Zahnseife, Seife, Seifendosen, Stearinkerzen,
zusammenlegbare Handlaternen, Haarbürsten mit Futteral,
Taschenspiegel, Streichhölzer mit Metallhülse, kleine Näh¬
kästchen (enthaltend Zwirn, Knöpfe, Band, Nadeln,
Fingerhut), endlich Sicherheitsnadeln.

Ich bitte um schnelle und reichliche Gaben an die
bekannt gegebenen Sammelstellen des Roten Kreuzes
und der Ritterorden.

Von diesen werden sie unverzüglich an die Ab¬
nahmestellen bei den stellvertretenden Generalkommandos,
von dort aus den Truppen zugeführt werden.

Gaben werden im hiesigen Kreishause jederzeit gerne
entgegengenommen und an die vorgeschriebene Sammel¬
stelle weiter geleitet.

Höchst a. M ., den 4. September 1914.
Der Vorstand des Zweigvereins vom Roten Kreuz.

Klauser,  Landrat , Vorsitzender.
Wird veröffentlicht.

Sch 'w anheim  a . M ., den 10. September 1914.
Der Bürgermeister:

_ _ _ Dies  enh a rd t . _

Krieg und Frieden.
Die höchsten Erwartungen und kühnsten Hoffnungen,

mit denen das deutsche Volk den Auszug unserer tapfe¬
ren Heerscharen begleitete, sind durch den bisherigen Ver¬
lauf der Kriegsgeschehnisse weit übertroffen worden. Die
Truppen sind mit unwiderstehlicherGewalt trotz des
Aufmarsches ungeheuerer feindlicher Streitkräfte und un¬
geachtet der schwersten Hindernisse vorgedrungen: sie
haben Riesenleistungen vollführt, haben die ihnen vorge¬
schriebenen Aufgaben mit beispielloser Zähigkeit verfolgt
und Erfolg über Erfolg erstritten. Von dem uns auf-
gedrungenen Weltkriege können wir einen ansehnlichen
Teil schon jetzt auf unser Guthaben bringen. Da kann
es nicht ausbleiben, daß hier und da die schüchterne Frage
sich hervorwagt, wie lange ein Krieg währen könnte,
dessen erste Wochen die Trefflichkeit und Überlegenheit
der deutschen Waffen so glänzend haben hervortreten
lassen. Den Gedanken an ein Ende des blutigen Völker¬
ringens mögen wir nicht wehren; es entspricht der fried¬
lichen Veranlagung des deutschen Volkes, daß der Völker¬
kampf ihm als ein Akt der Notwehr erscheint. Aber
es kann nicht eindringlich genug hervorgehoben werden,
daß alle Taten und Tatsachen lediglich den glücklichen
Anfang des Krieges bezeugen, dessen weitere Etappen
gegenwärtig noch in Dunkel gehüllt sind.

Von den vier Mächten, die in Europa raubgierig
über Deutschland hergefallen, ist noch keine einzige derart
niedergeworfen worden, daß wir beruhigten Gewissens
in die Zukunft blicken dürfen. Nicht einmal das König¬
reich Belgien hat das Spiel verloren geben und auf
weiteren Widerstand verzichtet. In Frankreich ist die
„nationale Verteidigung" mit der Organisierung der noch
verfügbaren Heereskräfte eben jetzt beschäftigt und wird
unserem Vormarsch noch lange mit grimmigem Aufraffen
sich entgegenstellen. Rußland ferner ist durch die furcht¬
bare Niederlage seiner in Ostpreußen eingedrungenen
Armeen gewiß nicht entmutigt, zumal seine Truppen
in Galizien mit erstaunlicher Ausdauer den österreichischen
Angriffen standhalten. England nun gar wiegt sich trotz
mancher Schlappen in der Zuversicht, daß es am Ende
über den bestgehaßten deutschen Gegner siegreich die
Oberhand behalten wird.

War unser Siegeszug bisher gesegnet, so kann er
doch noch lange nicht dem Deutschen Reiche ein ausschlag¬
gebendes Übergewicht schaffen. Noch viele Wochen und
Monate werden dahingehen, ehe den Zielen des Krieges
die Erfüllung näherrückt. Wie wir uns schließlich durch¬
setzen werden, ist das große Rätsel, für dessen Lösung
die Unterlagen noch völlig fehlen. Daß wir aber hindurch
müssen, um nicht alles zu verlieren, schürt unsere Kampf¬
begeisterung und verscheucht die geheimen Wünsche ver¬
einzelter Flaumacher, daß wir vom Kriegszustand uns
abwenden, falls eine ehrenvolle und ausreichende Siche¬
rung des Friedens möglich erscheint. Deutschland hat das
Schwert ziehen müssen, um seine Existenz zu verteidigen
und seine Zukunft gegenüber den unerträglichen An¬
maßungen großmächtiger Feinde und Neider sicherzu-
'tellen. Im heiligen Kriege müssen diese Früchte reif
werden, sonst ist der Einsatz des Kampfes verloren.

Russische Greuellaten.
In Ostpreußen haben sich die eingedrungenen Russen

nicht nur auf die Zerstörung der Ortschaften beschränkt,
andern sie haben auch an der friedlichen Bevölkerung

die schrecklichsten Greueltatcn verübt. Darüber laufen
jetzt aus allen vorübergehend von Russen besetzten Orten
Berichte ein. Wie grausam sich die, Russen benommen
laben, das geht aus einer Erzählung des Amtsvorstehers
Graap aus Abschwangen hervor, wonach in diesem, im
Kreise Preußisch-Eylau gelegenen Kirchdorf, 40 Ortsein¬

sassen am Samstag , den 29. August, von den Russe»
hingemordet worden sind.

In diesem Bericht heißt es nach dem ,,Lokal-A»-
zeiger", daß, als das Heranrücken der Russen bekannt
geworden war, die 550 Köpfe zählende Bewohnerschaft
des Dorfes die Flucht ergriff. Sie wandte sich »ach
Königsberg, um über Westpreußen nach Berlin zu reisen.
In Kreuzburg erreichte die Flüchtigen ein Telegramm
ihres Landrats, sie möchten zurückkehren, da die Gegend
von den Russen geräumt sei. Ein Teil der Einwohner¬
schaft kehrte daraufhin zurück. Drei Tage nach dieser
Rückkehr in dem zum Teil niedergebrannten und starb
verwüsteten Orten machten sich wieder Anzeichen geltend,
daß die Russen sich wieder näherten. Als die Einwohner
sich zur neuen Flucht rüsteten, spengtc eine deutsche Pa'
trouille durch das Dorf. Zwei Kürassiere saßen ab und
schossen aus einer Deckung gegen ein herankommendcs
russisches Automobil, das, verfolgt von den Kürassieren,
daraufhin Kehrt machte. Nach kurzer Zeit wurde das
Dorf von einer größeren Abteilung Russen besetzt. Der
russische Offizier wie die Mannschaften behaupteten nun,
von den Zivilpersonen sei auf das russische Automobil
geschossen worden. Trotz der Aufklärung, die der Amts¬
vorsteher über die deutsche Kürassierpatrouille gab, wurden
alle Einwohner auf die Straße getrieben. Der Lehrer,
ein Vater von sechs Kindern, der in die Kirche flüchte»
wollte, wurde von sechs Kugeln niedergeschossen. Dan»
wurden die Ortseinwohner in zwei Hälften geteilt und
nach den beiden Enden des Dorfes abgeführt. Hier
mußten sich die männlichen Bewohner über fünfzehn Jahrs
in Reih und Glied aufstellen, während die Frauen und
Kinder etwas abseits aufgestellt wurden. Nun erklärte der
russische Offizier, der die deutsche Sprache gut beherrschte,
daß alle ausgestellten männlichen Personen standrechttml
erschossen werden würden, weil Zivilpersonen auf das
russische Auto geschossen hätten. Der Jammer unserer
Frauen und Kinder, die nach den Bestimmungen der
Russen Augenzeuge dieses Erschießens sein sollten, m»r,
so heißt es in dem Bericht des Amtsvorstehers weiter,
herzzerreißend. Noch einmal schwor ich den die Exe¬
kution leitenden russischen Offizier unter nochmaliger Ab¬
gabe meines Ehrenwortes, daß nicht von Zivilpersonen,
sondern von der deutschen Patrouille geschossen morde»
sei. Gleichzeitig zeigte ich dem Offizier ein Dank¬
schreiben eines russischen Obersten, das letzterer mir seiner¬
zeit für die gute Bewirtung übergeben hatte. Ob n»»
die Abgabe meines Ehrenwortes ober das Dankschreiben
des Obersten den russischen Offizier milde und nachgies»»
gestimmt hat, konnte ich nicht ermessen. Genug, er bev
sich von dem herzzerreißenden Jammer der Frauen u»»
Kinder erweichen und nahm von einer Exekution de
einen Hälfte gegenüber Abstand. Schlimmer erging /
freilich der anderen Hälfte unserer Dorfbewohner.
waren alle Tränen und Bitten der Frauen vergeblick
Eine krachende Salve vom entgegengesetzten Ende rts'
Ortes belehrte uns, daß ein Teil unserer Mitbewohne'
etwa 40 an der Zahl, unter dem mörderischen Gcwaltak
eines brutalen Feindes das Leben ausgehancht. Ei»
junge, erst vier Wochen verheiratet gewesene Frau , D
Gattin des Besitzers Riemann, trat im Angesicht d
blutigen, zuckenden Körper ihres Ehemanns, des Va»e -'
und des Schwiegervaters zu den Russen und bat au >
ie zu erschießen, da ihr Leben jetzt zwecklos wäre. 9 ° j

die Russen zogen ab und ließen die überlebenden Fra"
und Kinder inmitten ihrer hingemordeten Väter, Gatte -
Brüder und Söhne in stummer Verzweiflung äurû '
Die entsetzliche Greueltat wurde am Samstag , den - '
August, verübt. Am Dienstag, den 1. September, fand
die wieder zurückgekehrten Ortseinwohner die Leick
auf dem Schauplatz der blutigen Tragödie noch um
erdigt liegen. Unter den Opfern der russischen WlU»
befand sich auch ein 80 Jahre alter Arbeiter.

„Frag nicht weiter," bat sie noch einmal.
„Ich will aber Antwort !" brüllte er nun los. „Ich,

Hans Joachim von Wannoff will wissen, wies um mich
und meinen Jungen steht. Antwort will ich —!1"

„Um den Jungen steht es gut, das weißt du," sagte
sie ernst. „Und um dich auch — wenigstens hast du ja
selbst immer diese Auffassung gehabt . . ."

„Redensarten! Ich will die Wahrheit haben!"
„Du lieber Gott — die Wahrheit liegt zum Greifen

deutlich da und du hättest sie längst haben können.
Wonneberg kann sich eben nur mit genauer Not
erhalten —"

„Bist du verrückt?" schrie er brutal. „Wonneberg
hat immer glänzend rentiert."

„Früher, ja : als die Wannoffs noch die ersten In¬
spektoren ihres Gutes waren und früh und spät draußen
auf den Feldern."

„Das ist doch aber Unsinn," stieß er heiser hervor.
„Ich bin ein kranker Mann ."

„Ja , das bist du." Sie lächelte ihn trübe an. „Und
deshalb Hab ich's ja auch still für mich getragen —"

Er sank in die Kissen zurück und schloß die Augen.
Frau von Wannoff saß ganz still da. Sie war ent¬
schlossen gewesen, zum Äußersten zu greifen, wenn er sich
dem Glück der jungen Leute entgegenstellen sollte; aber
nun war das noch schneller und jedenfalls ganz anders
gekommen, als sie gewollt hatte, und es tat ihr weh,
den einst so stolzen Mann in der tiefsten Demütigung
seines Lebens leiden zu sehen.

Nun öffnete er wieder die Augen und sah sie un¬
verwandt an, während seine mageren, sorgfältig gepflegten
Hände auf der Decke zuckten.

„Sage mir alles. Ich muß doch endlich einmal klar
sehen, wie es mit uns steht."

„Das weißt du ja schon." Sie wollte ihn beruhigen.

wir„Zum schlimmsten ist's doch auch gar nicht, und
haben zum leben —"

„Nein, Frau , das haben wir nicht. Wenn der Junge
schon seinen Zuschuß entbehren mußte! Leben und Knau¬
sern sind Begriffe, die einander ausschiießen."

„Das kommt auf die Auffassung an; wir haben
bei alledem noch leidlich gelebt, daß du nicht -einmal
gemerkt hast, wie es um Wonneberg bestellt ist! Ulrich
hat übrigens gar keine Zuschüsse verlangt — ausgenom¬
men für die Ausrüstung; und was ich ihm sonst ge¬
schickt habe, das gab ich, damit er nicht hinter die Wahr¬
heit kam. Es war doch genug, daß ich darunter litt ; er
brauchte einen freien Kopf und hatte an anderes zu
denken."

Nun leuchtete es in seinen Augen auf: „Der Junge
weiß also nicht —?"

„Doch, er weiß. — Seit gestern—"
Er sank wieder in sich zusammen, und während

einiger Augenblicke schwiegen sie beide.
„Er weiß also," begann Wannoff endlich wieder.

„Dann aber ist's doch erst recht ein Unsinn, daß er
an eine Heirat mit Eve denkt. Wenn sie beide nichts
haben, dann gehen sie doch einfach zugrunde. — Er muß
jetzt einfach nach Geld heiraten, und Gott sei Dank —
Ulrich von Wannoff kann überall anklopfen, auch wenn
er nichts mitbringt als sich selbst und seinen alten Namen."

„Das kennt er, gewiß, aber du siehst doch, er hat
nicht die Absicht. Er hat doch auch Freunde, und vor
allem Professor Schlegel wird ihm weiter helfen. Und
Eve ist so brav und lieb, so unverdrossen, arbeitsfroh
und gar nicht verwöhnt —"

„Weil sie eben doch nur Doktors Eve ist. Ich
Hab mir oft gedacht, daß sie eine tüchtige Gutsfrau werden
könnte, oder auch eine Beamtenfrau. Es scheint mir alles
denkbar — nur das eine nicht, daß sie unseren Ulrich

Weiß denn der Doktor jcÖ0'-1
Abc»

glücklich machen könnte,
davon?"

„Ulrich hat ihn gestern nicht mehr gesehen.
Eve wird ihm wohl alles gesagt haben; oder >>
Mutter —"

„Die also weiß davon?"
„Natürlich."
„Und ist damit einverstanden?" _ . ^
„Weshalb sollte sie denn nicht einverstanden sei" ' .
„Freilich — weshalb sollte sie nicht! Einen Wan»"

als Schwiegersohn— das hat sie sich gewiß' nicht "
men lassen. Aber wenn der Doktor noch nicht fern
gegeben hat, dann ist's doch noch gar keine Verlovu '
Vielleicht sagt er gar nein? Cr ist doch ein geM
Kerl, und man könnt' ihm das schon zutrauen.

„Betrüge dich nicht selbst mit solchen Hoffuuuge^
Wannoff. Ich kann mir auch zwar vorstellen, daß u l
alter Freund sich so seine stillen Gedanken macht, ge
wie wir ; aber ja sagen wird er wohl doch."

„Freilich" — Wannoff schwieg bedrückt, und
schien angestrengt nachzudenken. „Aber man
vielleicht—" . »

„Was ? Wannoff, was denkst du jetzt? Du )
etwas vor!"

„Nichts, gar nichts! — Ist Ulrich schon auf?
„Schon lange."
„Schon lange!" Er konnte ein höhnisches ~» ^

nicht unterdrücken. „Schon lange, und sitzt unten ^
wartet, bis die Mama den Herrn Papa genügeiw ,r
arbeitet hat. Na also, gehe jetzt und schicke ihn
herauf." .. bat

„Sag mir erst, was du ihm antworten wir>i,
sie beunruhigt.

er
Tön» tc



Englische Bestialität.
. . Stettin , 6 . Sept . Stettiner Blätter berichten auf
Mund brieflicher Mitteilungen von zuverlässiger Seite
Wettiner Bürgern , die im Dienste des Roten Kreuzes
Wen ) von haarsträubenden Bestialitäten englischer Trup-
W und zwar z. T . mit dem Bemerken , daß die Ver --
Mntlichung dieser Schreiben ausdrücklich gewünscht
Wc . So wird der „Ostsee -Ztg ." geschrieben : „Vor ge¬
legenen Engländern hielt ein Oberstleutnant soeben etwa
Agende Ansprache an die versammelten Soldaten und
t*!Js : „Kameraden , verbreitet dies in Eurer Heimat , was
^ jetzt sage . Die gefangenen Engländer haben in bar¬
discher Weise an unseren Truppen gehandelt . Sic
Wen die Hände hoch, zeigten die weiße Fahne und
%n unsere Truppen auf 50 Meter herankommen . Dann
iMssen sie sie nieder . Den Gefangenen und Verwundeten
wurden mit Hackmessern und eisernen Haken die Wunden
Mgerissen , die Kehlen mit Messern durchstochen usw.

stehen die Burschen . Alles dies , was ich sage , beruht
W amtlicher Untersuchung . Mit solchen Bestien müssen
Wre braven Truppen kämpfen ." Ein Schrei der Ent-
Wung und Wut ging durch unsere Reihen , ein Pfui

Englands Truppen . Nur die eiserne Disziplin hielt
“ns zurück , diese Bestien niederzumachen . Lieber Freund,
Wen deutsche Frauen und Mädchen sich solchen Fremd-
Wen an den Hals werfen , ihnen die Hände drücken
jjjtö sie mit Liebesgaben überschütten ? Ich habe das feste
. ^ trauen zu Dir , daß Du solchen entarteten Weibern

Gesicht sp . . ." — In ähnlicher Weise wird dem
Generalanzeiger " u . a . berichtet , daß Verwundeten die
Wen mit Korkziehern ausgebohrt worden seien . Noch
Wial sei bemerkt , daß es sich hierbei um zuverlässige
Mitteilungen auf Grund amtlicher Feststellungen handelt.

Der Krieg.
Kaiser Wilhelm an den Präsidenten Wilson.

^Berlin, 8 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Die
Wddeutsche Allgemeine Zeitung " veröffentlicht nach-
Mendes Telegramm , das der Kaiser an den Präsidenten
Wilson gerichtet hat:
&, „Ich betrachte es als meine Pflicht , Herr Präsident,
? le als den hervorragendsten Vertreter der Grundsätze
Er Menschlichkeit zu benachrichtigen , daß bei der Ein-

Wme der Festung Longwy meine Truppen dort Tausende
<°n Dum -Dum -Geschossen entdeckt haben , die durch eine
Wildere Regierungswerkstätte hergestellt waren ; ebcn-
We Geschosse wurden bei verwundeten Soldaten und
Rangenen , auch bei britischen Truppen , gefunden . Es
f bekannt, daß solche Geschosse grausame Verletzungen
^Ursachen und daß ihre Anwendung durch die aner-
Wnlen Grundsätze des internationalen Rechts streng
Woten ist . Ich richte daher an Sie einen flammenden
Lotest gegen diese Art der Kriegführung , welche dank den
Wthoden unserer Gegner eine der barbarischsten ge-
Wen ist , die man in der Geschichte kennt . Nicht nur
Men dieselben diese grausamen Waffen angemendet,
Wern die Regierung hat die Teilnahme der belgischen
Wlbevölkerung an dem Kampfe auch offen geduldet
W seit langem sorgfältig vorbereitet . Die von FrauenC Kindern und Geistlichen in diesem Guerillakrieg
Wngenen Grausamkeiten , auch an verwundeten Sol-
Wn , Arztepersonal und Pflegerinnen (Arzte wurden
Wtet , Lazarette durch Gewehrfeuer angegriffen ) waren
tzWrtig, datz meine Generäle sämtlich gezwungen ivaren,
j 1 ärgsten Mittel zu ergreifen , um die Schuldigen zu
Wckfen und die blutdürstige Bevölkerung von der Fort-
Ä ihrer fürchterlichen Mord - und Schandtaten ab-
Wrecken . Manches berühmte Bauwerk und selbst die
h E Stadt Löwen mit Ausnahme des schönen Stadt-
tzWs mußte in gerechter Selbstverteidigung und zum
hWtze meiner Truppen zerstört werden . (Inzwischen
xjE sich bekanntlich herausgestellt , daß zum Glück nur
^ kleiner Teil von Löwen zerstört worden ist . D . Red .)

' «it H ^ z blutet , da solche Maßregeln unvermeidlich
C ^ ben sind und wenn ich an die zahllosen unschuldigen

denke , die ihr Leben und Eigentum verloren haben
des barbarischen Betragens jener Verbrecher!

Gez . Wilhelm I . R ."

Eine allgemeine Schlacht vor Paris?

^Berlin,  9 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Nach
■ Cc Notterdamer Meldung des „Berliner Tageblattes"
tzf̂ Megenwärtig vor Paris eine allgemeine Schlacht.
M ^ ibieilung besagt weiter , daß der französische linke

mit dem deutschen rechten Flügel Fühlung ge-
i[5 tnen habe ; die englischen Truppen hätten sich beim
„Hpst.sf auf die deutschen Armeen beteiligt . Nach dem

Estagero" sei die große Schlacht südöstlich von Paris
tzj Wnge ; aus dieser Richtung vernehme man in der

A den Geschützdonner.

Vormarsch in Belgien.
»uw? " r i s , 9 . Sept . (Nichtamtlich .) Aus Ostende wird

^September gemeldet : Die Deutschen gingen gestern
Wich von Brüssel zwischen Gent und Antwerpen

sich Verbindungen zwischen diesen beiden Städten
W unterbrochen . Bei Oordegm , in der Nähe von
^ Wen . fand gestern ein Gefecht statt . Die Belgier
Vf i n sich vor der feindlichen Übermacht zurückziehen;

^Mrnandant Commiack ist gefallen.

Die Deutschen in Gent.
T^ /iuisterdam,  9 . Sept . (Priv .-Tel . der Frkf . Ztg .)

! Eitx̂ ul von Bowith forderte von der Stadt Gent 10000
.Euzin, 1000 Liter Mineralwasser , 150000 Kilo

9Qfr ' ferner Fahrräder , Autoreserveteile , 100000 Zi-
' usw ., aber er verschonte die Stadt mit einer

weiteren Kriegsabgabe und dem Durchzug der Truppen.
Kurz nachdem Bürgermeister Braun von der Unterredung
mit dem deutschen General zurückgekehrt war , feuerte in
Gent ein auf einem Auto befestigtes Maschinengewehr
auf zwei deutsche Offiziere , wovon einer tot , der andere
verwundet ist . Bürgermeister Braun fuhr sofort wieder
zu dem deutschen General , um etwaige üble Folgen dieses
Mißverständnisses abzuwenden.

Schutzmaßnahmen in Antwerpen.

Antwerpen,  9 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Wie
gemeldet wird , soll das südlich von Antwerpen liegende
Land in einer Ausdehnung von 70 Quadratmeilen über¬
schwemmt werden , um die Deutschen am Einmarsch zu
hindern . Die Wassertiefe wird zwischen einigen Zoll und
mehreren Fuß schwanken.

Das Eiserne Kreuz für Prinz Friedrich Leopold.
Potsdam,  9 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Prinz

Friedrich Leopold von Preußen hat vom Kaiser das
Eiserne Kreuz erster und zweiter Klasse erhalten.

„Karlsruhe " im Gefecht.
Berlin,  9 . Sept . (W . B .) Die „B . Z . am Mittag"

meldet aus Wilhelmshaven : Der kleine Kreuzer „Karls¬
ruhe " hatte , wie englische Blätter melden , in diesen Tagen
ein kleines Scharinützel mit englischen Kreuzern zu
bestehen.

London,  9 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Meldung
des Reuterschen Bureau . Zwei weitere Schlepper sind
in der Nordsee auf Minen gelaufen und gesunken . Es
handelt sich um die Schlepper „Imperialist " und „Revigo ".
Zwei Mann der Besatzung des „Imperialist " werden
vermißt.

Freiwillige Marineflieger vor!

Berlin,  9 . Sept . (W . B . Amtlich .) Das Frei¬
willige Marinefliegerkorps in Berlin , Matthäikirchstr . 9,
stellt noch Kriegsfreiwillige Matrosen ein . Reichsange¬
hörige , nicht über 35 Jahre alt , die sich zur Ausbildung
als Beobachter eignen , die entweder Freiballonführcr sind
oder das Steuermannsexamen für kleine und große Fahrt
abgelegt haben , ferner ausgebildete Flugzeugmonteure und
Kraftwagenführer.

Aufruhr in der Schwarze Meer -Flotte.

Wien,  8 . Sept . (Priv .-Tel . der Franks . Ztg .)
Nach einer Konstantinopelcr Meldung der „Polit.
Koresp ." wird bestätigt , daß ein Teil der russischen
Schwarze Meerflotte sich im Zustand der Revolte befinde.
Drei in den Aufruhr verwickelte Kriegsschiffe sollen vor
kurzem in Trapczunt eingetroffen sein , um eine große
Menge Lebensmittel anzukaufen , und nachher abge¬
dampft sein.

Reims , die Zentrale der Heeresluftfahrt.
Berlin,  9 . Sept . (Priv .-Tel . der Franks . Ztg .)

Wie amtlich mitgeteilt mordest ist . haben unsere deutschen
Truppen bei der Einnahme von Reims auch das Militär¬
flugzeug -Depot besetzt : 10 Eindecker , 20 Doppeldecker
und eine Anzahl der auch in Deutschland bekannten
Gnome -Motoren fielen in die Hände der Eroberer . Be¬
sonders die Motoren , die in den Gnome -Werken hcrge-
ftellt werden , sind gut verwendbar . Auch die 20 er¬
beuteten Doppeldecker , die meist nach dem Typ Maurice
Farman gebaut sind , sind recht verwendbar . Die Steue¬
rung und Bedienung der Flugzeuge _ unterscheidet sich
von der deutscher Militärmaschinen nicht so stark , daß
unsere Offiziere die Apparate nicht ohne weiteres steuern
könnten . Der Verlust der dreißig Flugzeuge und der
Reservemotoren wäre für die Franzosen wohl noch zu
verschmerzen , wenn nicht die Einnahme von Reims für
ihre Heeres -Luftfahrt einen viel schwereren Schaden be¬
deuten würde . Reims ist gewissermaßen die Zentrale
des Militärflugwesens in Frankreich gewesen , und von
dort aus wurden alle Operationen der Luftflotte vor¬
bereitet und geleitet . In Reims , das einen großen , aus¬
gezeichnet unterhaltenen und mit allen Hilfsmitteln ver¬
sehenen Militärflugplatz mit einer Offizierfliegerschule be¬
saß , war in Friedenszeiten eine Kompagnie Flieger unter¬
gebracht . Neuerdings aber hatte man Reims zum Mittel¬
punkt der Fliegerei gemacht und nicht weniger als drei
Fliegerkompagnicn mit allem Zubehör dort untergebrach ^.

Die französische Fliegerkompagnie zerfällt in sechs
Einheiten , die sogenannten Geschwader , deren jedes wieder
acht Flugzeuge umfaßt . Von diesen acht Apparaten sind
sechs für den beständigen Bedarf bestimmt , während die
restlichen zwei für den Mobilmachungsfall und als Re¬
serven eingestellt werden . Für jedes Flugzeug ist ein
Automobil vorgesehen , das bei großen Transporten den
Apparat anhängt und mit Geschwindigkeiten von 30
bis 40 Kilometer in der Stunde über die Landstraße
bringt . Das Auto enthält auch Motoren -Reserveteile und
eine kleine Werkstätte . Jedem Geschwader ist außerdem
ein großes Werkstatt -Automobil beigeben . Die Detache¬
ments des Reimser Fliegerlagers befinden sich in Verdun,
Toul , Epinal und Belfort , umfassen also den äußeren
Festungsgürtel auf der Südfront . Durch die Einnahme
von Reims sind also die wichtigen Festungen nicht mehr
in der Lage , von der Zentrale Nachlieferungen von Mann¬
schaften , Material , Brennstoffen usw . zu beziehen . Ohne
Zweifel ist unseren Truppen auch der nicht unerhebliche
Automobilpark in die Hände gefallen , der gute Dienste
leisten kann.

Der Dank des Gouverneurs von Mainz.

Mainz.  9 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Der
Gouverneur der Festung Mainz , General der Infanterie
v . Kathen , hat folgendes Abschiedsschreiben an die Bür¬
germeisterei Mainz gerichtet:

Durch Allerhöchste Kabinettsordre vom 26 . d . Mts.
bin ich zum Divisions -Kommandeur ernannt worden.
Durch meine fast zweijährige Tätigkeit an der Spitze

des Gouvernements Mainz und namentlich durch die
große Zeit bei dem Kriegsausbruch fühle ich mich mit
den Behörden und der Einwohnerschaft des Festungs¬
bereiches Mainz eng verbunden . Dank der Heldentaten
unseres Feldheeres werden nach menschlichem Ermessen
der Festung Mainz die Leiden einer Belagerung erspart
bleiben . Die unvermeidlichen Härten der Mobilmachung
und des Kriegszustandes find von der Bevölkerung mit
patriotischer Opferfreudigkeit und werktätiger Fürsorge
für die am schwersten betroffenen Teile der Bevölkerung
getragen worden . Dafür spreche ich allen Beteiligten,
den Behörden im besonderen für ihr verständnisvolles
Zusammenwirken mit dem Gouvernement meinen
wärmsten Dank aus . Zu beschleunigter Abreise zu dem
Feldheere gezwungen , sage ich den Behörden und der
Bürgerschaft des gesamten Befehlsbereichs ein herzliches
Lebewohl.

Ein siegreiches Gefecht im Osten . — über tausend
Russen gefangen.

Breslau,  8 . Sept . (W . B . Amtlich .) Von dem
hiesigen stellvertretenden Generalkommando wird mitge¬
teilt : Unsere schlesische Landwehr hat gestern nach einem
siegreichen Gefecht 17 Offiziere und 1000 Mann vom
russischen Gardekorps und dritten kaukasischen Korps
gefangen genommen.

Eine große Schlacht bei Lemberg.
Wien,  9 . Sept . (Amtlich .) Im Raume von Lem¬

berg hat eine große Schlacht begonnen.
Ein neuer Erfolg gegen Serbien.

Budapest,  9 . Sept . (Priv .-Tel . der Frkf . Ztg .)
Eine aus etwa 1500 Mann bestehende Abteilung der
bei dem Kampf um Mitrowitza zersprengten Serben
wurde bei India nach kurzem Gefecht teils getötet , teils
gefangen genommen.

Me der Krieg in England wirkt.
A m st e r d a m , 8 . Sept . (Priv .-Tel .der Frkf . Ztg .)

Die „Pottery Gazette " schreibt , daß der Krieg schon
die gesamte Heringsfischerei an den schottischen Küsten
und Inseln lahmgelegt habe , da der wichtigste Abnehmer
Deutschland wegfällt . Infolgedessen werden in dieser Ge¬
gend keine Töpfereien mehr gekauft , was die Töpfer¬
industrie empfindlich trifft^

Von fachmännischer Seite hören wir , daß die Tex¬
tilindustrie in Bradford und Manchester stillliegt , da keine
Farbe mehr zu haben ist.

Eine englische Bestätigung der Franktireur - Angriffe.
London,  9 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Der

Korrespondent des „Daily Chronicle " in Bordeaux be¬
stätigt , daß Franktireurs Angriffe unternommen haben.
Ein Flüchtling aus einem Ardennendorf bei Vaugicrs
habe ihm erzählt , daß junge Leute und Frauen bewaffnet
wurden , welche eine Ulanenpatrouille aus dem Hinterhalt
niedergefchofsen haben . Das Dorf fei darauf zerstört
worden.

Eine saubere Gesellschaft.
Breslau,  9 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Die

„Schlesische Korrespondenz " meldet aus Striegau : Zwei
russische Kriegsgefangene gerieten in Streit miteinander,
wobei das Messer eine Rolle spielte . Einer verriet näm¬
lich, daß der andere an der Plünderung der Regiments-
Kasse beteiligt war . Die Untersuchung , die von den Be¬
wachungsmannschaften vorgenommcn wurde , förderte tat¬
sächlich 10 000 Mark russisches Papiergeld zutage . Auch
die übrigen Gefangenen verfügten über reiche Geldmittel,
die sie vor dem Kriege sicher nicht besaßen.

Ein neuer Gewaltstreich Englands.
London,  9 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Das

Reutersche Bureau meldet aus Washington : Der Dampfer
„Red Croß ", früher Dampfer „Hamburg " der Hamburg-
Amerika -Linie , der ein Dutzend Hospitalabteilungen an
Bord führt und unter amerikanischer Flagge segelt , wurde
kurz vor der Abfahrt unerwarteter Weise aufgehalten.
Es wird gemeldet , daß der britische Gesandte Ador er¬
klärt hat , daß er die Abreise des Dampfers nicht zulassen
könne , weil die Mehrheit der Mannschaft aus Deutschen
bestehe , unter denen sich viele Reservisten befänden.

Die Haltung Spaniens.
Berlin,  9 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) An¬

gesichts der in hiesigen Zeitungen , besonders aber in
Provinzblättern , beharrlich auftauchenden Gerüchte und
Nachrichten bezüglich der Haltung Spaniens in dem
gegenwärtigen Konflikt , ermächtigt uns der spanische Bot¬
schafter zu erklären , daß , wie seine Regierung vom ersten
Moment an wiederholt bekundet hat , Spanien die
strengste und vollkommenste Neutralität bewahren wird,
wie es ihm seine eigenen Interessen und das Empfinden
der öffentlichen Meinung raten.

Delcaffös Sohn in einem deutschen Lazarett.
Trier,  9 . Sept . (Priv .-Tel . der Franks . Ztg .)

Im Diedenhofener Lazarett liegt als Verwundeter der
Sohn des französischen Ministers Delcafse.

Eine Mahnung Ioffres.
Paris,  9 . Sept . (W . B . Nichtamtlich .) Amtlich

wird gemeldet , daß der französische Generalissimus an die
Truppen folgenden Tagesbefehl erlassen hat : Es ist jetzt
nicht mehr der Augenblick , rückwärts zu schauen , sondern
anzugreifen , den Feind zurückzudrängen und das ge¬
wonnene Terrain , koste es was es wolle , zu behaupten.

Lokale Nachrichten.
Kriegsspende . Die Stenographen -Gesellschaft „Ga¬

belsberger " 1910 überwies der hiesigen Freiwilligen Sani¬
tätskolonne vom Roten Kreuz einen Betrag von 20 Mk,



Obst für unsere Verwundeten. Gestern sind zwei
schwere Drückkarren mit Obst für die Verwundeten nach
Höchst abgegangen! ein halbes Dutzend Schüler der
obersten Klasse haben den Transport besorgt. Nach dem
ausgestellten Plane hat Schwanheim in Zukunft jeden
Dienstag  seine Liebesgaben abzuliefern. Die Ab¬
nahmestelle bleibt im Frankfurter Hof

Derwundeten-Schiffe. Wie schon mehrfach in den
letzten Tagen, so passierten auch gestern mittag 3 Schiffe
des Mainschifferverbandesgeschmückt mit Flaggen un¬
seren Ort. Sie kamen von Würzburg und fuhren nach
Qtraßburg, wo sie ausschließlich Schwerverwundete an
dord nehmen. und sie nach ihrem Abgangspunkt zu-
ruckfahren. Wir werden also Gelegenheit haben, sie noch¬
mals auf ihrem Rückwege zu sehen. Die Schiffe waren
mit den neuesten sanitären Einrichtungen und mit vielen
Liebesgaben versehen.

Wehrbeiträge zahlen! Die Frist zur Zahlung der
ersten Rate des Wehrbeitrages ist abgelaufen. Wer also
noch nicht bezahlt hat, der möge dieses baldigst besorgen,
da er sonst die bekannten Folgen (Mahnung usw.) über
sich ergehen lassen muß.

Maul- und Klauenseuche. Wie aus dem amtlichen
Teil ersichtlich, ist in Zeilsheim die Maul - und Klauen¬
seuche amtlich festgestellt worden. Das ist eine sehr uner¬
freuliche Nachricht, und unsere Landwirte werden im
allgemeinen Interesse die größte Vorsicht im Verkehr
mit dem verseuchten Orte beobachten müssen.

Fußballsport. Der hiesigeF.-C. Germania 1906
C. V. beteiligte sich wie noch in Erinnerung sein dürfte
an den Wettspielen der Westmaingau-Pokalrunde , welche
durch Ausbruch des Krieges einen jähen Abbruch fanden.
Trotzdem nun gerade die Fußballvereine durch das Stellen
der Vaterlandsoerteidiger aus ihren Reihen am stärksten
zusammengeschmolzen sind, wollen die Zurückgebliebenen
auch ihr Scherflein zur Hilfe beitragen. Aus diesem
Grunde sah sich der Vorstand der Westmaingau-Pokal-
runde veranlaßt, für sämtliche hierbei beteiligten Vereine
ein Wettspiel auf den jeweiligen Vereinsplätzen zum
Austrage bringen zu lassen und den Gesamtertrag der
Platzeintrittsgelder an das „Rote Kreuz" zugunsten ver¬
wundeter deutscher Krieger abzuführen bzw. der Kriegs-
fürsorge zuzuwenden. So wird am kommenden Sonntag
um y24 Uhr auf dem hiesigen Platze die 1. Mannschaft
des F .-C. Germania das ihr zufallende Wettspiel aus¬
tragen und zwar gegen eine kombinierte 1. Mannschaft
der Fußballvereine 1902 Rödelheim, Vorwärts Heddern¬
heim, Viktoria Griesheim und Sportverein Griesheim.
Da diese Vereine natürlich die besten Leute ihrer 1. Mann¬
schaften aussuchen werden, steht ein Wettspiel zu erwarten,
wie es Schwanheim in bezug auf gute Technik aus-
wärtiger Spieler selten gesehen hat. Das Eintrittsgeld

beträgt für Nichtmitglieder und Mitglieder 20 Pfg .;
über größere Beträge wird dankend quittiert.

Krieg und Ortskrankenkasse. Zn den beteiligten
Kreisen ist immer noch die Ansicht verbreitet, daß die
Ortskrankenkasse an die zum Kriegsdienst eingezogenen
Mitglieder und deren Hinterbliebenen nichts zu leisten
hat. Diese Ansicht ist irrig. Die Ortskrankenkasse hat
in allen Fällen , in denen ein zum Kriegsdienst einge¬
zogenes Mitglied infolge Krankheit oder Verwundung
als arbeitsunfähig zu erachten ist, und zwar auch dann,
wenn es sich auf Kosten der Militärverwaltung in einem
Lazarett befindet oder dort freie Kur und Verpflegung
erhält, das volle Krankengeld (nicht nur die Hälfte) zu
zahlen. Ferner erhalten die Hinterbliebenender im Felde
Gefallenen oder später an den erlittenen Verwundungen
Verstorbenen, vorausgesetzt, daß die Verstorbenen bei der
Einberufung zum Kriegsdienst mit ihren Angehörigen
(Ehefrau, Kiuder, Mutter , Geschwister) in häuslicher Ge¬
meinschaft gelebt haben, ein Sterbegeld. Da alle An¬
sprüche aus der Krankenversicherungauch für die zum
Kriegsdienst einberufenen Mitglieder nach Ablauf von
drei Wochen erlöschen, wenn die Mitgliedschaft durch
Weiterversicherungnicht aufrecht erhalten wird, so wird
den Mitgliedern empfohlen, der hiesigen Orts¬
krankenkasse alsbald nach dem Ausscheiden aus der
Beschäftigung tunlichst schriftlich unter Angabe der ge¬
nauen Personalien (Zuname, Vorname, Geburtsdatum,
evtl, auch letzter Arbeitgeber) anzuzeigen, daß sie Mit¬
glieder bleiben wollen. Dabei ist gleichzeitig anzugeben,
in welcher Lohnstufe die Weiterversicherung erfolgen soll.
3e niedriger die Lohnstufe gewählt wird, um so niedriger
sind natürlich die Kassenleistungen. Wer also in der
Lage ist, auch während des Krieges etwas für seine Kran¬
kenversicherung aufwenden zu können, sollte wenigstens
für die Weiteroersicherung die Lohnstufe4 wählen, in der
sich der Beitrag auf 90 Pfg . wöchentlich stellt. Die
Kasse gewährt alsdann ein Krankengeld von täglich 1,65
Mark , das Sterbegeld würde 66 Mark betragen.

Ein kaiserliches Lob für die 80 er. In den letzten
Tagen nahm der Kaiser Veranlassung, wie von einem
Regimentsangehörigen nach Höchst a. M . berichtet wird,
dem Regiment 80 für die vor dem Feinde bewiesene
Tapferkeit ein besonderes Lob auszusprechen. Das Re¬
giment hat sich besonders bei Neufchateau am 22. August
tapfer geschlagen, wo es als Spitze das erste Feuer
empfing, sodann am 24. bei Trcmblois, am 27. bei
Carignan.

Ein Jahr Gefängnis für Verbreitung von Kriegs¬
klatsch. Eine harte, aber hoffentlich wohltätig wirkende
Strafe hat ein Bergmann in Beuthen erhalten. Er hatte
erzählt, die Kosaken seien in Oberschlesien eingedrungen
und hätten Fernsprechleitungen zerstört. Das Ratiborer

Kriegsgericht verurteilte den Schwätzer zu einem Fahr
Gefängnis.

Kriegsneuigkeiten der Post. Von jetzt ab werden
auf Verfügung des Reichspostamtes die neuesten Er'
eignisse vom Kriegsschauplätze— soweit sich dort etwas
besonderes zugetragcn — bei allen Postanstalten üvt
9 Uhr vormittags und 5 Uhr nachmittags amtlich bekannt
gegeben.

Französische Geschütze. Die vom 81. Infanterie'
Regiment erbeuteten französischen Geschütze treffen nächster
Tage in Frankfurt ein und werden vorläufig Aufstellung
am Kaiser Wilhelmdenkmal auf dem Opernplatz finden-

Eisenbahner für Belgien. Dienstag abend gingen vo»
Frankfurt eine Anzahl Lokomotivführer und Heizer nm
einem aus lauter Lokomotiven bestehenden Zuge nach
Belgien ab, um den Betrieb der belgischen Bahnen weiter'
zuführen.

Kirchliche Anzeigen.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag r Best. Amt z. E. U, L. Fr. v. d. immerw. Hisst
für 1 Krieger , dann best. Amt z. E. U. L. Fr . v. d. immerw. Hust
in befand. Anliegen.

SamStag , Best. Amt z. E. des hl. Antonius in befand. 2ln-
liegen., dann best. Amt z. E. U. L. Fr . v. d. immerw. für 1
Krieger. — Nachm. 4 Uhr : Beichte. 6 Uhr : Salve.

DienStag und Freitag abends8 Uhr: Bittandacht zur Er¬
stehung des Sieges für die deutschen Waffen. .

Sonntag , den 13. September wird das Fest Maria GebUkt
kirchlich gefeiert. — Der Marienverein und sämtliche christenlelst-
pflichtige Jungfrauen haben genieinschaftliche hl. Kommunion.

Aas kath. Pfarramt.
Evangelischer Gottesdienst.

Donnerstag , den 10. Sept., abends halb 8 Uhr
Aas evangl. Pfarramtstunde.

IfSSf Verein Skalen der. isgl
Tnrngenretnoe. Jeden Mittwoch abend halb 9 Uhr Turn¬

stunde bei Henninger.
Turnverein. Jeden Mittwoch abend9 Uhr Turnstunde.
Jitherverein Schwanheim. Die Uebungsstunden fallenb>»

auf weiteres aus.
«ath . Jünglingsverein . Freitag Abend 9 Uhr Freund-

schaftsklub bei Mohr.
Stenographengesellschaft„ Gabelsberger" 1910 . Heute

abend Punkt 9 Uhr Monatsversammlung bei Mitglied Ostheim̂ '
Vollzähliges Erscheinen unbedingt erforderlich.

G -kangverein SLngerlu » . Samstag abend Zusammen'
kunft. Alle noch anwesenden Mitglieder werden gebeten zu Er¬
scheinen.

Gesangverein Frohsinn . Sonntag mittag4 Uhr Vorstands
fitzung um 5 Uhr Versammlung . Pünktliches Erscheinen dringet
erwünscht.

Ev. Arbeiterverein. Freitag Abend8 Uhr VorstandssitzuN9
bei Mitglied Karl Rammler.

Billige , gute Nahrungsmittel
werden in jeder Familie gebraucht. Dazu gehören:

Oetker - Puddings aus Ar' Hetker's Puddingpulvern .zu 10 Pfg. (3 Stück 25 Pfg.)
Rote Grütze aus Ar. Hetkers Kote chrühepulver .zu 10 Pfg. (3 Stück 25  Pfg .)
Mehlspeisen und Suppen aus Ar. Hetker's Gustin ! in Pokeren zu st-, >/, Pfund.

<Nie wieder das englische Mondamin!  Besser ist Ir . HetKer's « » «tin .) j PxxjZ 15, Zy, gg Pfg

Hyne Preiserhöhung in allen Geschäften zu haben. Willig. Wahrhaft. Wohlschmeckend.

Kohlenkasse Schwanheima. M.
Wir geben unseren Mitgliedern bekannt, dass voraussichtlich

in ca. 10 14 Tagen eine Teilladung mit Kohlen eintreffen wird
und bitten Sie Ihre Einzahlungen hierfür kommenden

Sonntag1, den 13. September 1914, von Nachm. 1—4 Uhr
bewirken zu wollen.

Gleichzeitig bitten wir unsere Mitglieder nur ordnungsmässig
ausgefüllte Bestellscheine vorzulegen und die Einzahlungen auch an
oben erwähntem Tage möglichst zu bewirken.

Schwanheim a. 10. September 1914.
Der Vorstand.

Turngemeinde
Schwanheim.

taden hierdurch unsere sämt¬
lichen Mitglieder (aktive, passive u. Turn-
freunde) aut Samstag den 12.
d . Mts . abends 9 Uhr Im Ver¬
einslokal Arnold Henningerzu einer *

M auptv ersanimluii g
ergebenst ein und bitten um »ahlreichen
Besuch.

Der Vorstand u. Turnrat.

$<hÖnt Sdllaffttllt zu vermieten.
792 Kirchgaffe 48.

Wasche
mih

Henkels
BleickSoda.

Sd)5n rnödl. Zimmer zu vermieten.
TaunuSstr. 43. 785

Schön rnödl. Zimmer zu vermieten
696 Näh. neue Frankfurterstr. 13.

Schöne3'Zimmerwo»mw, Neu.
zeit entsprechend, wenn gewünscht
auch Mansarde zu vermieten.
897  Näheres Neustrabe 60.

Schöne3 ZimmerwobRHKfl direkt
am Walde an ruhige Leute per so¬
fort zu vermieten. Näh.
926 Alte Frankfurterstr. 26.

kchöne große3 Zimrner«odnu«g
mit allem Zubehör per 1. Okt. zu
vermieten. Näh. Heckerstr. 9. »34

Schöne 8X2 Zimmerrnohmmge,
mit abgeschlossenen Vorplätzenu. Zu¬
behör zu verm. Hauptstr. 43. 915

Betten.
Holzbetten 14 50 , 17 .50 , 23 .—, 25 45
Metallbetten 5 .90,13 .50,17 .75 , 21 —, 25 .75 , 28 —, 31
Kinderbetten 10 .50 , 14 .50 , 18 —, 21 — 23 .75 , 28 .50
Patentmatratzen 11 —, 17 .50 , 21 25 .—

Seegrasmatratzen , Wollmatratzen, Kapokmatratzen, Haarmatratzen
aus eigener Werkstatt.

: Bettfedern : — Daunen —
0.50, 1.—, 1.50, 2.25, 3.25, 3.90, 4.50, 5.50. 5.—, 6 —, 7 —, 8.75.

Deckbetten . — Kissen.

Reinigen von Bettfedern in moderner Anlage Pfd. 25 Pfg-
Eigene Polsterwerkstätte . *WK

Schlafzimmer, Wohnzimmer, Küchen, Diwans, Einzelmöbel.

Kaufhaus Schiff : Höchst a. M.
Königsteinerstrasse 7 , 9 , 11 , 11».

Schöne2>Zimm<rwoDaintg mit
Zubehör zu vermieten. Hauptstr. 44.

Schöne2 Zimmerrnod,«»- sofort
zu vermieten. Staufrnstraße8. S27

Schöne 2X2 Zim* *rm*b»^ ,
zu vermieten. Näh.

Verantwortlich für die Redaktion. Druck und Verlag Peter Hartmann.  Schwanheima. M.
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